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 D
ie Vielfalt der Dateiformate 
galt lange als Hindernis für 
die Verbreitung von E-Books. 
Das Thema scheint sich erle-
digt zu haben: Das E-Book 

boomt, und viele Verlage zögern 
nicht mehr, ihre Inhalte für die mo-
bile Nutzung aufzubereiten. Doch 
die Realität bleibt komplex. 

Wie bei Computern müssen in 
der E-Book-Welt grundsätzlich drei 
Bereiche unterschieden werden:

E-Book-Hardware: Hierbei han-
delt es sich um die Lesegeräte wie 
den Kindle oder den Sony Reader.

Reader-Software: Dazu zählt die 
Software, mit der E-Books auf Le-
segeräten wie PCs, Laptops, Handys 
oder eben auch auf spezieller E-
Book-Hardware dargestellt werden 
können. Die wichtigsten Reader 

■

■

sind Mobipocket (gehört Amazon), 
Adobe Digital Editions, die Soft-
ware des Sony Readers oder auch 
Stanza, die Reader-Software für das 
iPhone der Firma Lexcycle.

E-Book-Dateiformate: In diesen 
Formaten werden E-Books erstellt 
und gespeichert.

Diese drei Ebenen machen die An-
gelegenheit so komplex, wenn es um 
die Frage geht: Welches E-Book kann 
ich auf welchem Gerät lesen? Ver-
lagsberaterin Ursula Welsch sieht 
vor allem bei den E-Book-Readern 
ein Problem: »Beim Iliad geht im Au-
genblick kein EPUB, beim Sony kein 
Mobipocket, und auch die PDFs ver-
lieren in der Vergrößerung jedes Lay-
out bis zur Unleserlichkeit.« 

EPUB, PDF und Mobipocket werden 
auch von Random House unter-

■

stützt. Geschäftsführer Frank Sam-
beth sieht in der Formatvielfalt zwar 
kein Hindernis mehr für das E-Book-
Business, hofft aber auf einen Stan-
dard: »Als echtes ›Hindernis‹ sehen 
wir die Formatvielfalt nicht, aber sie 
ist sicher erklärungsbedürftig. Ein 
einheitlicher Standard wäre natür-
lich für den Leser wie auch für die 
Verlage erstrebenswert.« 

Noch komplexer wird die Frage 
der Lesbarkeit, wenn ein Dokumen-
tenschutz (DRM, Digital Rights 
Management) verwendet wird: Mit 
einem DRM geschützte E-Books 
können nur auf denjenigen Lesege-
räten genutzt werden, für die sie 
freigeschaltet wurden. Da momen-
tan nicht jede E-Book-Hardware 
DRM unterstützt, wird durch ein 
DRM die Art potenzieller Lesege-
räte eingeschränkt.
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Sinnvolle Vielfalt
Die Diskussion um einen Einheitsstandard für E-Books verliert an Schärfe. Es 

gibt gute Gründe für eine Koexistenz der Formate, zudem können Software-

Tools und XML-Workflows die Produktion verschiedener Formate erleichtern.
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Wenn als Lesegerät Computer 
eingesetzt werden, lösen sich die 
Probleme schnell auf – Ursula 
Welsch: »Solange man mit Desk-
top/Laptop/Palmtop und Konsor-
ten arbeitet, spielt das Format kaum 
eine Rolle.« Der Grund: Fast jede 
Reader-Software ist kostenlos ver-
fügbar und läuft auf allen gängigen 
Betriebssystemen. Beispiel eReader: 
Die Lesesoftware, ursprünglich für 
die Darstellung von eReader-Books 
auf Palm-Geräten geschaffen, läuft 
auf iPhones, Windows Mobile-
Handys, Macs und PCs.

Ebenfalls einfacher wird die Welt, 
wenn nur das in der Verlagsbranche 
ohnehin verbreitete Portable Data 
Format (PDF) betrachtet wird. 
Matthias Ulmer, Verleger des gleich-
namigen Verlags und einer der Vor-
denker des libreka!-Projekts, hält die 
Formatfrage für keinen Hemmschuh 
mehr: »PDF ist verfügbar und überall 
nutzbar. Für eine breite Durchset-

zung von EPUB fehlen in Deutsch-
land einfach noch die Reader. Das 
wird wohl erst zum Jahresende hin 
besser« (siehe auch Seite 36).

Das EPUB-Format ist ein offener 
Standard, der vom International 
Digital Publishing Forum (IDPF) 
entwickelt wird. In diesem Konsor-
tium sind Verlage, technische 
Dienstleister  sowie Softwareanbie-
ter (wie Adobe) vertreten. Die be-
stechende Idee: ein nichtproprie-
täres Format für E-Books.

Nach dem Willen vieler Verlage 
soll sich EPUB zu dem E-Book-
Standard schlechthin entwickeln. 
Auf diese Entwicklung setzt auch 
Random House. Frank Sambeth: 
»Wir hoffen und arbeiten daran, 
dass sich EPUB als Standard durch-
setzt. Daneben wird es PDF ge-
ben.«

Eine EPUB-Datei ist eine kom-
primierte Datei im ZIP-Format und 

enthält die Buchinhalte in XHTML, 
Bilder und Steuerungsdateien. Die 
Strukturierung der Daten muss den 
EPUB-Vorschriften entsprechen, da 
es nur zwei zugelassene Beschrei-
bungen (sogenannte DTD, Docu-
ment Type Definition) gibt. Die 
Bildschirmdarstellung erfolgt mit-
hilfe einer im Internet verwendeten 
Technologie, den Cascading Style 
Sheets (CSS), wodurch es Gestal-
tungsmöglichkeiten gibt.

Da die Lesegeräte das EPUB und 
vor allem CSS unterschiedlich in-
terpretieren, sind Tests unabding-
bar. Das betont Uwe Matrisch, 
Herstellungsleiter beim Leipziger 
Dienstleister letex: »Wie beim Web 
die Browsertests sind bei der 
Produktion für das EPUB Software- 
und Readertests unerlässlich. 
Grundsätzlich muss man wie bei 
der Gestaltung eines PDFs oder ge-
druckten Buches über die Gestal-
tung einzelner Elemente des Buches 

E-Book-Formate: Funktionsumfang und technische Anforderungen
Format	 Dateisuffix	 Technische Basis	 Lesbar durch folgende Software	 DRM-Schutz möglich? 	 Hersteller	
		 	 	 (unabhängig vom Reader)

AZW	 azw	 Ist identisch mit dem Mobipocket-Format 	 Mobipocket	 Ja	 Amazon	
		 	 mit einer anderen DRM-Formatierung, 	 Kindle for iPhone	
		 	 speziell für den Kindle	 and iPod touch	
		 	 	 Stanza (nur DRM-frei)

BbeB 	 irx oder irf	 Proprietäres Format	 Sony Reader	 Ja	 Sony	
(BroadBand 	 (verschlüsselt)	
eBook)	 	

eBookwise	 imp	 Proprietäres Format	 Ebookwise-Reader	 Ja	 Ebookwise (gehört 	 	
		 	 	 	 	 zu Fictionwise)

EPUB	 epub	 Eine XML-Spezifikation, die speziell für 	 Sony Reader	 DRM-Schutz mit	 Nichtproprietärer,	
		 	 die Ausgabe von E-Books entwickelt wurde. 	 Stanza	 Adobe-Software	 offener Standard des	
		 	 Verwendet werden können die 	 Adobe Digital Editions	 möglich	 International Digital	
		 	 Strukturstandards (DTD) von XHTML und 	 	 Auch Wasserzeichen	 Publishing Forum (IDPF),	
		 	 DTBook (Digital Talking Books, dem 	 	 	 eines internationalen	
		 	 Standard für maschinell vorlesbare Texte)	 	 	 Konsortiums

eReader	 pdb	 Eigenes Format auf Basis von PML, der  	 eReader	 Ja	 Fictionwise (gehört zu	
		 	 proprietären Palm Markup Language. 	 Stanza	 	 Barnes and Noble)	
		 	 Datenbankanbindung, z.B. für einfache 	 	
		 	 Wörterbücher, möglich

Microsoft LIT	 Lit	 Proprietäres Format, auf Microsoft Compiled 	 Microsoft Reader	 Ja	 Microsoft	
		 	 HTML basierend, zusätzlich mit DRM	 BeBook-Reader	
		 	 	 Stanza

Mobipocket	 prc oder	 Proprietäres Format auf Basis des Open	 Mobipocket-Reader	 Ja	 Amazon	
		 mobi	 E-Book-Standards (Vorgängerformat von 	 eReader	
		 	 EPUB) mit XHTML und Javascrpit. 	 ILiad-Reader (mit	
		 	 Datenbankanbindung z.B. für Wörterbücher, 	 Mobipocket-Viewer)	
		 	 möglich 	 BeBook-Reader	
		 	 	 CyBook-Reader 	
		 	 	 Stanza

Portable 	 pdf	 Digitales Druckabbild, das für den	 Adobe Acrobat	 Ja	 Adobe	
Document 	 	 Dokumentenaustausch entwickelt wurde	 Adobe Digital Editions	
Format	 	 und auch zum Standard in der	 ILiad-Reader	
 	 	 Druckvorstufe geworden ist	 Sony Reader	
		 	 	 Stanza
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im EPUB 
unter Be-
rücksichti-
gung der Le-
segeräte 
nachden-
ken.«

Das Mobipo-
cket-Format 
hat sich aus 

einem sim-
plen Grund 

durchgesetzt: Das französische Un-
ternehmen gehört Amazon, das pro-
prietäre Format läuft auf dem Kindle. 
Zudem kann das Format, das wie 
EPUB auch auf XHTML basiert, aus 
anderen Datenformaten wie PDF, 
XML, HTML erzeugt werden. Von 
einfach strukturierten Daten abge-
sehen gibt es je doch keine Konver-
tierung auf Knopfdruck, die den 
Qualitätsansprü chen vieler Verlage 
gerecht würde.

Mobipocket bietet gegenüber 
EPUB einen zentralen Vorteil, wie 
Nina Kreutzfeldt, Geschäftsführerin 
von Kreutzfeldt Electronic Publi-
shing, erläutert: »Wichtig ist, dass 
die beiden führenden Formate un-
terschiedliche Stärken haben: Wäh-
rend das Layout eines belletristi-
schen oder Fachbuch-Titels beson-
ders gut in EPUB wiedergegeben 
werden kann, bietet bislang nur Mo-
bipocket Datenbankfunktionalitä-
ten, die eine echte Stichwortsuche 
und komplexere Recherchen ermög-
lichen, wie sie für Wörterbücher un-
verzichtbar sind.«

PDF hat gegenüber EPUB und Mobi-
pocket einen großen Vorteil: Es ist 
schon da, weil es das Standardwerk-
zeug in jedem Printproduktions-
Workflow ist. Alle E-Books der ers-
ten Generation bestehen aus PDF-
Dateien. Der E-Book-Händler Cian-
do wäre ohne PDF nicht denkbar, und 
auch die Branchenplattform libreka! 
setzt auf PDF. Ciando-Geschäfts-
führerin Margarete Rathe sieht noch 
weitere Vorteile von PDF: »Formate, 
die sich am Markt durchsetzen wol-
len, müssen mehrere Kriterien erfül-
len: Sie sollten erstens vom Verlag zu 
überschaubaren Kosten erstellt wer-
den können, sie müssen zweitens so-
wohl für Belletristik als auch für 
Fachbücher geeignet sein und drit-
tens einen Kopierschutz unterstüt-
zen. Das PDF-Format erfüllt all diese 
Kriterien.«

Neben Vorteilen hat PDF aber auch 
Nachteile: Es passt sich nicht auto-
matisch an Bildschirme an, ist also 
nicht »refl owable«. Zudem bietet es 
keine Basis für eine sinnvolle Daten-
haltung: PDF ist proprietär (gehört 
Adobe), es hat keine ausreichenden 
Strukturierungs möglichkeiten und 
wurde nicht für die automatische Er-
zeugung anderer Formate wie HTML 
geschaffen.

Das Problem der Bildschirman-
passung geht Adobe mittlerweile 
aktiv an: Im Februar 2009 wurde auf 
der Handymesse in Barcelona das 
»Adobe Reader Mobile Service De-
velopment Kit« (SDK) vorgestellt. 
Mit diesem Software-Tool können 
Hersteller von E-Book-Lesegeräten 
PDFs auf Bildschirmgröße anpass-
bar machen. Der Mobile Reader un-
terstützt zudem das EPUB-Format.

Aus der Formatsackgasse führt nur 
ein Weg, wenn man zukunftssicher 
agieren will: XML, das die medien-
übergreifende Datenproduktion er-
möglicht. Ursula Welsch, schon seit 
Jahren Verfechterin von strukturier-
ten Daten, sieht dazu keine Alterna-
tive: »XML als Basisformat zu haben 
ist notwendiger denn je – allerdings 
muss die je weilige Anwendung zu 
den Inhalten passen: Belletristik 
zum Beispiel braucht keine elabo-
rierte Fachinformations-Struktu-
rierung. Nur mit XML als Datenba-
sis ist es möglich, verschiedene E-
Book-Formate vollautomatisiert  
herzustellen und vielleicht beim E-
Book-PDF ein Querformat mit grö-
ßeren Schriften statt des üblichen 
Hochformats zu erzeugen.«

Doch auch XML ist kein Allheil-
mittel, das alle Probleme löst, wie 
Dietmar Bröcker vom Dienstleister 
SHI Elektronische Medien betont: 
»Fließtexte lassen sich per Knopf-
druck aus XML in alle Formate ver-
wandeln. Bei großen Tabellen oder 
Grafi ken und bei komplexeren Lay-
outs geht das jedoch nicht in jedem 
Fall.« Beispiel Tabellen: Bei vielen 
E-Books kann auf dem Bildschirm 
nicht seitwärts gescrollt werden. 
Große Tabellen sind deshalb nicht in 
lesbarer Größe darstellbar. Bröcker: 
»Hier ist sogar eine für die Verlage 
oft aufwendige redaktionelle Nach-
arbeit gefordert.«

Welches Format wird sich durchset-
zen? Die Frage kann pauschal nicht 
beantwortet werden. Nina Kreutz-

feldt sieht vor allem EPUB und Mo-
bipocket vorn: »Es zeichnet sich ein 
Dualismus ab: Die besten Chancen 
für belletristische Werke hat in Eu-
ropa kurzfristig das EPUB-Format. 
Als zweiter wichtiger Standard wird 
sich meiner Meinung nach weiterhin 
Mobipocket etablieren, sobald Ama-
zon seine Aktivitäten auf den euro-
päischen E-Book-Markt ausdehnt.«

Für Ursula Welsch hat auch PDF 
noch Bedeutung: »Bei der Lesbar-
keit am Bildschirm hat EPUB Vor-
teile, in Bezug auf die Verbreitung 
liegt PDF vorn, hat aber das Pro-
blem, dass die meisten PDFs die 
Vergrößerungsstufen der Hard-
ware-E-Reader nicht überstehen 
und unlesbar werden. Wer Kopier-
schutz und DRM möchte, muss auf 
PDF und Mobipocket setzen.«

Für Verlage bedeutet dies: Sie 
müssen sich auf Vielfalt einstellen, 
zumal sie ihre Inhalte ja auch weiter-
hin für Druck und Internet aufberei-
ten. Wenn ein Verlag testwei se 
Printwerke als E-Book veröffentli-
chen möchte, kann er dies über 

Dienstleister schnell und kosten-
günstig tun. Soll jedoch der Produk-
tionsworkfl ow so umgestellt werden, 
dass für jeden Titel eine E-Book-
Ausgabe möglich ist, muss der ge-
samte Ablauf verändert werden. Das 
sieht auch Random-House-Mana-
ger Sambeth so: »Ziel muss ein inte-
grierter Workfl ow sein, an dessen 
Ende sowohl Print-PDFs als auch E-
Books stehen. Dafür muss der Her-
stellungsprozess an vielen Stellen 
maßgeblich verändert werden.«  b

Der	Autor	ist	Geschäftsführer	der	auf	
Verlage	spezialisierten	Heinold	Spiller	&	
Partner	Unternehmensberatung	(www.
hspartner.de).	Für	die	fachliche	
Unterstützung	dankt	der	Autor	Nina	
Kreutzfeldt.
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Verlagsberaterin Ursula Welsch: »XML als 
Basisformat ist notwendiger denn je«

Geschäftsführerin Nina Kreutzfeldt: »EPUB- und 
Mobipocket-Format haben jeweils ihre Stärken«
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